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Lesepredigt

5. Fastensonntag - Lesejahr B (18. März 2018)
L1: Jer 31,31-34                     Aps: 51                            L2: Hebr 5,7-9          
            Ev: Joh 12,20-33
Liebe Pilgerinnen und Pilger auf dem Weg nach Ostern!

Dass zur Erde die Schwerkraft gehört – erleben wir immer wieder, nicht nur wenn uns etwas runterfällt und vielleicht sogar zu Bruch geht!

Es gibt so vieles, was uns oft „runterzieht“ - eine Nachricht, eine Begegnung, die vielen kleinen und großen Enttäuschungen des Lebens, gesundheitliche oder seelische Probleme, manchmal reicht schon ein Wort , ein Blick oder auch eisiges Schweigen.

Man hat oft den Eindruck, „alles geht den Bach runter“ - im Blick auf Kirche, auf unsere Gesellschaft und Welt.

Und dann gibt es die „Experten“, die es innerhalb weniger Sekunden perfekt schaffen, eine Stimmung kaputt zu machen, andere mit runter zu ziehen oder sich selbst noch tiefer runter zu ziehen.

„Und ich, wenn ich über die Erde erhöht bin, werde alle zu mir ziehen!“ So haben wir gerade Jesus im Evangelium gehört.

Da deutet Jesus sein Sterben am Kreuz an – da ist er über die Erde erhöht. ER will uns an sich ziehen, rausziehen, hochziehen – Jesus als „Kraftquelle“ gegen alles, was runterzieht.

Die Ausgangssituation des Evangeliums heute war, dass gläubige Griechen, die auch nach Jerusalem gepilgert sind, Jesus sehen wollen; darum bitten sie den Jünger Philippus. Sie haben anscheinend von Jesus gehört und sind neugierig auf ihn geworden und voll Interesse und vielleicht auch voll Bewunderung.

Und Jesus? Er spricht davon, dass die Stunde gekommen ist, dass er verherrlicht wird. Und im selben Atemzug spricht er im Bild des Weizenkornes, das sterben muss, um zu leben, von seinem Leiden und Sterben. Das verstehen wir sicher nicht unter „Verherrlichung“! Wenn wir Beispiele erzählen, die herrlich waren, kommen sicher keine Erlebnisse vor, wo wir weinen mussten, Schmerzen hatten, enttäuscht wurden, fertig und am Ende waren.

Jesus macht Karriere nach unten. Jesus ist aber mehr als ein „Opfer“ - er opfert sich, er gibt sich hin – freiwillig, aus Liebe, Gott gehorsam! Gott gehorsam? Was ist das für ein Gott, der so ein Opfer will? Was ist das für ein Vater, der seinen Sohn so leiden lässt?

Wenn wir im großen Glaubensbekenntnis von Jesus als wahrer Gott vom wahren Gott sprechen, eines Wesens mit dem Vater, dann wird deutlich, dass Gott mehr als ein Zuschauer bei der Kreuzigung Jesu war: Er war mittendrinn dabei, bei Jesus, in Jesus – der liebende Gott, der leidende Gott, der gekreuzigte Gott. So hält Gott Gericht über die Welt.

Schon in der ersten Lesung heute aus dem alttestamentlichen Buch des Propheten Jeremia wurde deutlich, dass Gott uns Menschen über alle Maßen liebt; obwohl das Volk den Bund mit ihm gebrochen hat, untreu geworden ist, gibt Gott nicht auf; einen neuen Bund will er mit uns schließen. „Gib mir noch eine Chance“ bitten Menschen manchmal einen Freund oder Partner, wenn etwas gewaltig schief gelaufen ist; und wie schwer es fällt, wieder neu das Vertrauen auszusprechen, wenn Vertrauen gebrochen wurde, weiß jeder von uns, der schon einmal in einer solchen Situation war.

Gott hat einen Narren an uns gefressen, anders als aus Liebe kann man es nicht erklären, dass Gott sich nicht von uns Menschen abwendet, sondern immer wieder zuwendet, uns aus dem Dreck holen will, aus dem Loch, in das wir hineingefallen sind, aus der Grube, die wir anderen oder auch uns selber gegraben haben.

Und echte Liebe kann leiden, kann vieles aushalten und ertragen; echte Liebe kennt Hingabe, ist zu Opfer bereit und gibt nie auf.

Echte Liebe – das ist die Lösung der Probleme der Welt, so können die Teufelskreise von Gewalt und Rache; von „wie du mir so ich dir“; von Egoismus, Gier, Machthunger durchbrochen werden.

„Und ich, wenn ich über die Erde erhöht bin, werde alle zu mir ziehen!“

Das sollte unser „Ohrwurm“ werden – dieser Satz Jesu sollte uns immer präsent sein, v.a. wenn uns etwas runterzieht und wir unten sind.

Mich von Jesus rausziehen, hochziehen, mich an sich ziehen lassen.

„Heute schon die Welt verändert?“ ist das Motto des diesjährigen Misereorsonntags. Das kirchliche Hilfswerk bitte heute besonders um unsern Denken, Beten und Spenden für Menschen in Indien in großer Armut und Not zur Durchbrechung der „Teufelskreise“ dort.

Gegen die runterziehenden Sätze „da kann man halt nichts machen“; „das bringt doch nichts“; „was soll ich schon bewegen?“; „das sollen andere machen“; wird uns heute zugerufen: Verändere die Welt heute, morgen und jeden Tag – wenigstens ein bisschen.

Auf den ersten Blick hat der Tod Jesu am Kreuz nichts gebracht; er hat verloren. Aber dieser Jesus am Kreuz hat durch alle Zeiten hindurch Menschen berührt, Kraft gegeben und in Bewegung gebracht, die Welt zu verändern. Viele haben wie Jesus deswegen gelitten, viele Opfer gebracht, ihr Kreuz getragen, aber sie hatten mit Jesus eine Kraftquelle, die sie immer wieder hochgezogen hat. Wie Weizenkörner ist aus ihnen etwas Neues entstanden, Großes gewachsen, hat ihr Leben, ihr Einsatz, ihre Hingabe Frucht gebracht.

Wenn wir alle, die heute hier sind, uns von Jesus hochziehen lassen würden und mit seiner Kraft die Welt heute verändern, und mögen es auch keine spektakulären Ereignisse sein, eher wie es ein jüdisches Sprichwort sagt: „Wer einen Menschen rettet, rette die ganze Welt“ - wäre das nicht herrlich? 

Gerd Greier, Pfarrer

